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auch Nealgal) wird auch gleichzeitig rizigal oder risigallum gebraucht. (Die Benennungvr,Schreibarten für diefes Mort find fehr verfchieden; Kibavius nennt in gen,feiner Alchymia [1595] rosagallum, Räufhgät, id est arsenicum eitri-
num vel sandaracha. Fit ex arsenico et auripigmento confusis. AlüiFisam galli seribunt.) Die meiften diefer Venennungen gingen fomwoht aufwothes als auf gelbes Schwefelarfenif; nur Realgar und Auripigment (ausdem franzöfifchen orpiment machte man auc Operment) wurden beftimmterumterfchieden. — Der mweiße Arfenif hieß vorzugsteife Arfenit bis zu derEinführung der antiphlogiftifhen Nomenklatur (1787), mo mit diefemWorte bezeichnet twurde, was bisher.ftets Arfenikfönig genannt worden war.Der weiße Arfenie hieß jeßt Arfenikoryd; Fo ureroy benannte ihn um i800zuerft als acide arsenieux, Die Arfenikfäure erhielt ihre jegige VBegeihnungfegleich bei ihrer Entde£ung durch Scheele.

 

Den Alten bereits war das natürlich vorkommende Schiwefelantimonbefannt, welcdyes überhaupt der Ausgangspunkt für die Darftellung undUmterfuchung der Antimonverbindungen gervefen ift. Die hemifche Bear:beitung diefes Körpers befchränkte fich im Uterthume auf menige einfacheSrperationen, Nöften und Aehnliches; arzneilich wurde er nur Auferlich angeswandt. Präparate deffelben innerlich anzumenden verfuchte zuerft BafiliugValentinus, welcher gegen das Ende des 15. Jahrhunderts in feinemBriumphmwagen des Antimonii« bie hemifche Gefchichte diefes Metalls vollekündiger gab, als fie damals für irgend ein anderes vorlag. Seinem Bei-fpiiel folgten Paracelfus und alle Iatrochemier, fo daß die innerliche An-toendung ber Antimonpräparate einen bedeutenden Streitpunkt in dem Kam:fe der Fatrochemiker und der Anhänger der alten Gatenifchen Schule ab-jeib, Es mußte hierdurch ftets wieder die Aufmerkfamkeit auf die Bereitungntimonialifcher Heilmittel gerichtet erden, und die unter den Anhängernund Nachfolgern des Paracelfus berrfchende Unfitte, daß jeder nach eig-tem Geheimmitteln frebte, trug gleichfalls dazu bei, daß bald von dem Anzmon mehr Präparate alg wirkfame Arzneien angepFend einer andern Subftanz.
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Antimon. nicht ermangelte. So war fchon früh eine Unzahl von antimonhaltigen

Urzneien in Gebrauch); nichts feuchteten dagegen die Verbote, welche die

Partei der Galeniften von den Gerichten zu erlangen wußte oder felbft au*

gehen ließ (wie denn 1566 das Parlament zu Paris allen dortigen Aerzten

die Anwendung des Antimons und der daraus zu bereitenden YArzneien bi

der Strafe des Verluftes ihres Nechts, Heiltunde auszuüben, unterfagtt,

und 1603 die mebicinifche Facultät zu Paris daffelbe that, welches Verbot

erft 1666 mieder zurickgenommen wurde), und bis gegen das Ende dis

vorigen Jahrhunderts dauerte eine wahre Manie fort, Spießglanzmittil

zu erfinden und zu empfehlen. Won diefen mögen hier nur diejenigen er

wähnt werden, welche hemifch wichtige Verbindungen des Antimong find,

ober deren Bereitung mit der Erkenntniß folder Verbindungen in Zufamt

menhang ftand.

Schwefelantimon. Das natürlich vorfommende Schwefelantimon war dem Dioskoridet

und dem Pliniug unter den Namen oriugund stibium befannt; bei bi

den mwird wenig mehr darüber angegeben, ald wie es in der Heilkunft außer:

lich angewandt wurde. Won der in dem Drient herrfchenden Sitte der

Frauen, die Augenbraunen mit Schwefelantimon zu fürben oder den Bogen

der Augenbraunen zu vergrößern, hieß daffelbe nach Diogkoribes auch.

rAorvopdaAuov (die Augen erweiternd), Yuvaıseiov (Meibern zufom:

mend) u. a. Auf diefe Anwendung des Schwefelantimons ift fchon in dem

alten Teftamente hingewiefen; bei Ezechiel 3. ®., wo die septuaginta über

fest haben: Zorıßl&ov rovg 6pdaAuovg oov (fhminkteft du deine Augen

mit Spießglanz), und in dem 2. Buch der Könige, wo diefelbe Ueberfebung

hat: Zorıuuloaro rodg OpPaAuodg aurng (fie fhminkte ihre Augen

mit Spiefglanz), es vheft hiernach die erfte Bekanntfchaft mit dem Schwe

felantimon in nody frühere Zeit zurücd, vor die des Dioskorided. —

Den arabifhen Chemitern des 8. bis 11. Jahrhunderts ift gleichfalls dieft

Subftanz bekannt; in den lateinifchen Ueberfeßungen Geber’s wird

al$ antimonium, bei anderen Arabern foll fie als Alkohol bezeichnet fein

(die erwähnte Stelle aus Ezechiel heißt in der fpanifchen Ueberfegung : aleo-

holaste tus 0j0s). Bafilius Valentinus im 15. Zahrhundert kennt

den Schwefelgehalt derfelben (vergl. unten bei Antimonoryd), und bald wird

anerkannt, fie beftehe aus Schwefel und einem eigenthümtichen Metall.

Libavius meint um 1600 in feiner Abhandlung de natura metallorum   



moch ziemlich unbeftimmt und alhemiftifchen Anfichten folgend: Antimo- Schiwektantimen.
mium est corpus durum terrestre, fragile, constans ex sulphure et ar-
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senico turbido, et hydrargyro magis terreo. Triplex est; nigrum quod
adhibent ad repurgandum aurum, et in quo plus est rubeae tincturae
Schwefel); album vel plumbeum quod est regulus ex illo eductus; et
mteum vel suberoceum , quo utuntur magis ad medicinam. Nichtigere
Mnfichten über den Schwefelgehalt des Antimons hatte Glauber (vergl.
Theil II, Seite 302); N. Lemery fagt in feinem Cours de chymie (1675):
L’antimoine est un mineral eompose d’un soulfre semblable au commun,
et d’une substance fort approchante du metal, Ausführlich zeigte Kunz
tel in feinem Laboratorium chymicum, der Schwefel des rohen Anti-
monfei ein ganz gemeiner Schwefel, und er lehrte ihn dur Behandlungdes Minerals mit Schwefelfäure abfheiden; und auch Boerhave zähltein feinen Elementis chemiae (1732) das rohe Antimon unter die semi-metalla sulphurea (Schmwefelmetalle).

Die aus Libavius angeführte Stelle zeigt, daß man damals in demtoben Antimon auch einen mercurialifchen Beftandtheil annahm; diefer An-fiht huldigten fogar noch hundert Iahre fpäter Becher, Kunfel undBople (vergl. über den mereurialifchen Beftandtheil der Metalle im drittenTheile ©. 100 f). Schtwieriger ift 8, anzugeben, wann die Ältere alchesmaiftifche Annahme von arfenikalifchen Bofkandtheilen des toben Antimonsim die richtige Wahrnehmung Überging, daß dies Mineral meift arfenikhaltigME Von einem Arfengehalt redet in der oben mitgetheilten Stelle fchoniibavius, und Angelus Sala fagt in feiner Anatomia antimonii(1617) , bei dem Gebrauch von Arzneimittem, die aus Spiefglanz bereitetfeien, müffe man hauptfächlich wegen des Arfenikgehaltes des legteren fehrderfichtig fein,
}

Wo bis zur Einführung der antiphlogiftifchen Nomenclatur (1787)Sitibium oder Antimonium ohne weiteren Beifag gebraucht wird, ift ftets dieEihwefelverbindung zu verftehen. Die Benennung Spiefglas (neuer iftSipiefglanz) findet fih im 15. Jahrhundert bei Bafilius Valentinu 8,md geht auf die ftengliche Form der am häufigften natürlich vorfommendenUntimonverbindungen. Von jener Zeit an kommt auch die VBezeihnungImtimonium vor. Man findet mitunter angegeben, diefer Name fei davonabgeleitet, dap Ba filius feine Spiefglanzpräparate zuerft an feinen Klofter-hnüdern probiet habe, für welche die Wirkung fo ungünftig gewvefen fei, daf
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er den Spiefglanz felbft antimoine (man fieht, daß die Erklärung von einem

Sranzofen verfucht wurde) genannt habe. Bafilius felbft fagt aber in feis

nem Teiumphtwagen des Antimonii: »Damit ich, wie nicht unbillig, auc)

von dem Namen der Materia etwas fage, fo foll man das oder diefes til:

fen, daß diefe Materia von den Arabern ift in ihrer Sprache lange Zeit und

von Alters her genannt worden Afinat; die Chaldäer habens Stibium ine

fitulirt. Im der lateinifchen Sprache hat man e8 bis auf den jegigen fdhwe-

benden Tag Antimonium geheiffen. Die fi aber der unfern deutfchen

Mutterfprach allein einfältig befliffen, haben diefelbe Materia für ein Spieß

glas ausgerufen zu nennen, aus denen Urfachen, weil fotche Materia fpießig

und ein Glas daraus zu machen ift.« Wenn man aud dem Bafilius

hier nicht Alles glauben darf, fo erfcheint doch das als gewiß, daß er den

Namen antimonium nicht aus jener Urfache zuerft gegeben hat. Aufer

den oben dafür angegebenen anderen Namen finden fich bei den Achemiften

noch eine Menge bildlicher Bezeichnungen. Won der Anwendung diefet

Körpers zur Neinigung des Goldes (vergl. Theil II, Seite 41 f.) hieß er na

mentlich auch) judex ultimus, balneum regis, lupus metallorum oder lupus

rapax (vergl. Th. I, Seite 222) u. a.

Das amorphe Schwefelantimon erhielt bereits Bafilius Vale

tinus auf eine fpäter unbeachtet gebliebene Meife; er fagt nämlich, in fer

nem Teiumphmagen des Antimonii, man £önne den rohen Spießglanz sl

einem tothen Körper fublimiven, wenn man ihn mit armenifchem Salze mir

fche (es bilden fich dann Chlorantimon und Schmwefelammonium, bie nut

in Dampfgeftalt zufammen eriftiren Eönnen, und beim Er£alten wieder 10

thes Schwefelantimon und Salmiak geben). Bekannter wurde das rotbr

Schiefelantimon, als e8 unter dem Namen Mineralkermes in den Arzuik

[has aufgenommen war. Schon Glauber fpricht in mehreren feiner Werk

undeutlich von der Auflöfung und dem Wiederabfcheiden des rohen Spief:

glanzes in Kali, und ebenfo N. Lemery, aber ihre Proceffe wurden unter

der Menge von anderen Bearbeitungen des Antimons diberfehen. 1714

wurde die Aufmerkfamkeit auf das rothe Schwefelantimon gerichtet, ald ein

Garthäufermönc zu Paris, der von den Aerzten bereits aufgegeben war, durch

einen feiner Klofterbrüder, Simon, mittelft einer Arznei gerettet wurd

deren Bereitung der leßtere von einem Chemiker de La Ligerie, biefer voN

einem frangöfifchen Dffieier Chaftenay, umbiefer fetbft von einem deut
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fähen Apotheker, der Glauber’s Schüler gemwefen war, erfahren hatte.

Dur) diefe Gur wurde die gebrauchte Arznei berühmt, welche nun als Ge:

beimmittel von den Garthäufern zu Paris verkauft wurde, und deshalb zuerft
den Namen poudre des chartreux, Garthäuferpulver, erhielt; die Bezeich-

nung Alkermes minerale fegte ihr der Bruder Simon bei, welcher ihre
Seiteäfte 1719 dem Publitum eifrigft anpries. 1720 erkaufte das fran:
zöfifche Gouvernement die Bereitung diefes Mittels von de la Ligerie für
eine anfehnlihe Summe, und ließ fie durch diefen zum allgemeinen Beften
befannt machen. Das Verfahren des legtern beftand darin, rohen Spiefglanz
mit £ohlenfaurem Kali zu Eochen und aus der Auflöfung den Kermesfich ab-
[fheiden zu laffen. — Daß fi nach dem Kochen von rohem Spiefglanz mit
Weskali bei dem Erkalten der Löfung ein rothes Pulver abfcheidet, befchrieb
G. 8. Stabel in feiner Chymia dogmatico-experimentalis 1728. Er
nannte das Präparat figirten Spiefglasfchwefel; E. P. Meuder zeigte
1738 in feiner Analysis antimonii, daß e8 wahrer Kermes fei. — Die
Vereitungsmethode, wonad) roher Spießglanz mit Eohlenfaurem Alkali zu=
femmengefhmolzen und dann ausgefocht wird, gab Ci. 3. Geoffroy
1935 an.

Geoffroy glaubte, der Kermes fei aus vegulinifchem Antimon, Schwe-
fel und Alkali zufammengefeßt, und noh Macgquer meinte (1778), das
Kali fei ein wefentlicher Beftandtheil deffelben, was indeffen fchon Baume
(1773) leugnete. Diejenigen, welche das Alkali als nicht zur Zufammen-
sung des Kermes gehörig anfahen, wollten den Unterfchied deffelben von
dem rohen Spießglanz darin finden, daf in dem erfteren das Antimon ver-
falkt, in dem leßteren vegulinifch mit Schwefel verbunden fei. So wurde
uch in dem erften Verfuche der antiphlogiftifchen Nomenclatur (1787) der
Kermes al8 oxyde d’antimoine sulfur« rouge bezeichnet. Bergman hatte
1782 bereits geäußert, die Bafis des hepatifchen Gafes (Schwefelwafferftoffs)
möge einen Beftandtheil des Kermes ausmachen, aber erft Berthollet
fallte 1796 in feiner Abhandlung über diefes Gas beftimmter die Anficht
uf, e8 bilde mit Untimonoryd den Kermes, den Goldfchwefel und den
Spießglanzfaftan, die unter fich danacd) verfchieden feien, je nachdem das
in ihnen enthaltene Antimon mehr oder teniger orpdirt fei, und Fourcroy
bejauptete 1797, der Kermes fei hydeothionfaures Antimonoryd, der Gold-
(hmefel daffelbe mit gefchwefeltem Antimonoryd verbunden. Ztoifchen diefen
Infichten blieben die Chemiker jest längere Zeit getheilt; Bergelius er:

il

Mineralfermes.
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Elärte 1821 den Kermes für wafferhaltiges Schwefelantimon, und 9. Roft

(1825) und Fuchs (1833) beftätigten, daß er von dem rohen Spiefglan;

nur im Aggregationszuftande abweicht.

BEEIEIOHIEIEL N. (03 Bafilius Valentinus erwähnt, daß aus einer lange mit rohem

Antimonnetall.

Spießglanz gekochten feharfen Lauge Effig eine rothe Subftanz fülle. Quer

cetanus nennt in feiner Pharmacopoea (1603) ein aus fpießglanzhaltiger

Schwefelleberlöfung durch Säure niedergefchlagenes Präparat zuerft sulphur

auratum (Goldfehwefel)., Glauber fehrieb in feiner Pharmacopoea spa-

gyrica (1654) vor, die bei der Bereitung des Spießglanzkönigs fich bilden:

den Schladen aufzulöfen und mit Effig zu fällen; den Präcipitat prieg er

unter der Bezeichnung Panacea antimonialis oder Sulphur purgans uni-

versale als Heilmittel an. In dem Gebraucde des Namens Sulphur au-

ratum fowie in der Benennung des jeßt fo bezeichneten Praparate herrfcht

überhaupt bei den älteren Schriftftelleen eine Unordnung, welche fpecieller

darzulegen hier zu weit führen würde. Aehntich ift e8, was den Spiik

glanzfafran, die Spießglanzleber und viele andere Präparate angeht, dert

Gefchichte über die Erfenntniß der mwichtigeren Antimonverbindungen nichts

Grhebliches lehrt.

Die Gewinnung eines eigenthümlihen Metalls aus dem Spiepglant

wird mit Sicherheit erft in dem 15. Iahrhundert befchrieben. Des Diod

Eorides Vorfchrift, daß man das rohe Antimon, um e8 zu röffen, untet

Daraufblafen erhigen folle, bis «8 brenne, &av yao EmımAov zen, U

Außdodreı (denn ftärker gebrannt fehmilzt e8 tie Blei) — diefe Vorfhrift

zeigt ficher nur, daß man das rohe Antimon als einen leicht fehmelzbaren

Körper Eannte, nicht aber, daß man aus ihm ein dem Blei zu vergleichen:

des Metall auszuziehen wußte (mit Unkenntniß der Tihatfachen üiberfebt

Plinius: ante omnia urendi modus necessarius est, ne plumbum fiat).

— Bafilius Valentinus lehrte im 15. Jahrhundert zuerft beftinnmt

die Gewinnung des metallifchen Antimons. In feiner »Miederholung de

großen Steins der uralten MWeifen« fagt er: »der Antimonium ift ein Here

in der Modicin; aus ihm wird mit Weinftein und Salg ein König gemacht;

fo man dem Spießglaß im Schmelzen etwas vom Stahl- Eifen zugiebt!

giebts durch einen Handgriff einen wunderbarlihen Stern, fo die Weifen dar
mir den philofophifchen Signatftern geheißen haben.« In dem Triumph’

wagen des Antimonit fehreibt er vor: »Man nimmt gut Ungerife Spiek
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glaß, und auch fo viel rohen Meinftein und halb fo viel Salpeter; diefe Antimenmuean.

Eitüet zufammen Elein gerieben und in einem Mindofen wohl fließen Laffen,

umd nach diefem ausgegoffen in ein Giefbudel und erfalten laffen, fo findet

man einen regulum«; durch Umfchmelzen mit denfelben Zufägen foll er ge

tünige werden. Stets fpricht aber Bafilius von diefem Metall als einer

finon länger befannten Sache, und dafür zeugen auch die Anwendungen,
die man nad) ihm damals bereits davon machte; in der leßtgenannten Schrift

fügt er, das Spießglanz werde noch zu anderen Sachen gebraucht, als zu
dan Schriften, die man in den Drudereien gebrauche; unter gewiffen Gon-
ftullationen der Planeten mache man damit Legirungen, aus welchen man

Ciiegel und Charaktere (Umulete) gieße, die befondere Wirkung haben follen;
man gieße auch Spiegel, Schellen und Gloden daraus.

Bafilius hielt das regulinifche Antimon für eine Abart des Bleieg,
die denn überhaupt früher jedes Halbmetall als eine Abart eines wirklichen
Mitalls betrachtet wurde (vergl. Theil III, Seite 95); in diefem Sinne nennt
r das Spiefglanzmetall auch das Blei des Antimonii. Ausdrüdtich machte
ie darauf aufmerffam, der mit einem Stern verfehene Regulus fei mit ei:
nern, welcher folchen Stern nicht habe, doch vollfommen einerfei. — Seine

Mithoden, dies Metall darzuftellen, wurden von allen folgenden Chemikern
ngewwandt. Die meiften erfannten daffelbe als einen eigenthümlichen Stoff
an, nur im 16. Jahrhundert fommen noch manchmal Verwechfelungen mit

hm Wismuth vor, wie denn Libavius u. a. in feiner Alchymia (1595)
fawon meint: Stibium adjectis ferri lamellis funditur in regulum plum-
Jemm, quem aliqui vocant marcasitam, et videtur parum differre a
}lumbo einereo duro, quod bismuthum nominant,

Bekannt ift, daß man früher das metallifche Antimon arzneilich an:
bamdte; man machte Becher davon, in welchen man über Naht Wein
feben ließ, den man dann trane. Der Gebrauch diefer Vrechkelche kam
ech fhon zu Bonle’s Zeit in Abnahme. Ektivag länger erhielten fich

je metallifchen Antimonpillen, die man »etwige« nannte, und Über deren
Ifauberen Gebrauch noch N. emery in feinem Cours de chymie (1675)
igt: Lorsqu’on avale la pilule perpetuelle, elle est entraisnde par sa
jsanteur, et elle purge par bas; on la lave, et on la redonne comme
Ixant, et ainsi perpetuellement. Die gebrauchte Bezeichnung gründetefich
fuptfächlich auf den Glauben, folhe Pillen wirkten nur durch den Contact,
td verlören nichts an Getoicht; daffelbe glaubte man von dem metallifchen

|
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Antimon oder dem Antimonglas, mit welchem man Wein in Berührung

ließ und zur Arznei machte. Johann Franz Vigani, ein Arzt aus

Verona, der aber hauptfächlic in England lebte, in feiner Medulla Che-

miae (1658) und N. Lemery a. a. D. befkeitten zuerft diefen Jrethum.

Bafilius Valentinus hatte bereit, wie aus der oben mitgetheil;

ten Stelle erfichtlih, darauf hingewiefen, das fternförmige Gefüge auf ber

Oberfläche des regulinifchen Antimons zeige fich vorzüglich an dem mit Zu:

fas von Eifen bereiteten, und viele Chemiker wiederholten dies auch, tie

denn namentlih Becher in dem Il. Supplement (1675) zu feiner Physica

subterranea fagt: Sciendumest, ires regulos (antimonii) dari; quorum

unus per carbones, alter per salia, terlius cum Marte (Eifen) fit. Qui

ultimus solus est stellatus, nam utcunque anlimonium tractetur, nun-

quam ejus regulus vera stella signabitur, nisi Mars accedat. Xiele an

dere Ahemiften glaubten, die gihektiche Vereitung des reguli antimoni

stellati hänge nicht allein von einem Eifengehalt, fondern auch von der gün-

ftigen Gonftellation der Geftiene ab. Diefe Anficht herrfchte noch zu Boyle’s

Zeit, tie deffen tentamina quaedam de infido experimentorum successu

(1661) erfehen laffen, in welchen übrigens bereits angegeben ift, auch ohne

Zufag von Eifen Laffe fi) ein Spiefglanzkönig mit einem Stern darftellen.

Noch N. Lemery eifert in feinem Cours de chymie (1675) gegen jene

Aberglauben: L’etoile qui paroist sur le regule d’antimoine martial, @

donne matiere de raisonner ä beaucoup de chymistes; et comme la

pluspart de ces Messieurs sont fort entestez des influences planetaires el

d’une pretendue correspondance entre chacune de ces planettes et le

metal qui porte son nom, ils n’ont pas manque de dire que cette

etoile procedait de Pimpression que les petits corps qui sortaient de la

planette de Mars, avoient fait sur Pantimoine ä cause d’un reste de fer

qui y estoit mele; et pour cette raison, ils ont recommande de faire

ce regule le mardy entre sept et huit heures du matin, ou entre si

el trois heures apres midi, pourveu que le temps soit clair et sereiN;

croyant que ce jour qui tient son nom de la planette, soit celuy auquel

elle verse le plus d’influences.

Es ift möglich, aber wenig wahrfcheinlich, daß fhon bie Alten benAh

fhied zwwifchen dem Graufpießglanzerz (fpec. Gew. 4,6) und dem Weipfpih

glanzerz (fpec. Gew. 5,6) beachtet haben. Das erftere Eönnte dag männlich

al

|
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daB ziweite das weibliche Spießglanz des Plinius fein; diefer fagt: Duo

ejus (bed Antimons) genera, mas et femina. Horridior est mas, scabri-

orque et minus ponderosus, minusque radians et arenosior; femina

contra nitet, friabilis, fissurisque, non globis, dehiscens. — Sm 15.

Jolbehundert unterfcheidet Bafilius Valentinus in dem Teiumphtwagen

ds Antimonii: „Es foll der gutherzige, mohlmeinende Kunftfuchende weiter
ieriihtet fein von dem antimonio, daß ein großer Unterfchied ift zwifchen

dm Spießglas; einer ift fehon rein und einer güldifchen proprietät und Ei-

nfchafft, derfelbe, melcher einer güldifchen Art if, hat viel mercurium
(Prineip der Metallieität), ein anderer hat viel Schwefel, derfelbige ift der
sißifchen complexion nicht fo nahe verwandt, als der vorige, mit fhönen
Ingmweißglänzenden Spigen erzeigend und durchzogen«.

Derfelbe fagt in feiner »MWiederholung des großen Steing der uralten
Bıifene: „Man kann aus dem gemeinen regulo des Spiefglafes gar fchöne
furlihe Blumen oder flores bereiten, toth, gelb und weiß, danach dag
jur in feinem Pegiment gehalten wird«. Die Schriftfteller des 16. bis
13. Jahrhunderts nehmen übrigens die Bezeichnung flores antimonii fehr
unbeftimmt; namentlic) legte man fie noch der unreinen antimonigen Säure
8, welche bei der Verbrennung des verdampfenden Schwefelantimons fic
fest. Die bei der Verbrennung von tegulinifchem (mit Eifen bereitetem)
Intimon entftehenden Blumen nannte man, bis in den Anfang des 18.
Jahehunderts, auch nix ferri (Eifenfehnee), weil man glaubte, der Gehalt
m Eifen bedinge die Bildung derfelben tefentlich.

Das vitrum antimonii oder Spiefglanzglas (AUntimonoryb mit tvenig
hwefelantimon) lehrte bereits Bafilius Valentinus darftellen. Seine
Mechode war die, (nicht vollftändig) geröftetes Schwefelantimon ftark zu ers
Ihe. Libavius, N. Lemery u. U. machten bereits darauf aufmerkfam, .
tie viel bei diefer Vereitung auf richtiges Röften antommt; bei legterem
frdet man bereits angegeben, daß zu ftarE geröftetes Schwefelantimon durch
Aifıs von Schwefel oder tohem Spießglanz zu Glas gefhmolzen werden
fnne.

Unteine (Schwefelantimon enthaltende) antimonige Säure fheint fhon untimonige Säure.
UDioskorideg und Pliniug Zeit dargeftellt worden zu fein, welche
bive von dem Nöften des Spießglanzes fprechen. Geber fchreibt in feiner
Abhandlung de investigatione magisterii gleichfall® vor, den Spiefglanz
aröften, aber ausführlicher lehrte erft Bafilius Valentinus in feinem

Antimonoryd.
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Haupttverk Über das Antimon diefe Operation, mit fpeciellen Angaben, tie

man anfangs fehr mäßiges Feuer geben und fleißig umrühren müffe.

Das zweifach antimonfaure Kali bereitete zuerft Bafilius Valer-

tinus; er fchreibt vor, vohes Antimon mehrmals mit Salpeter verpuffin

zu laffen und mit Waffer und MWeingeift auszumwafchen. Das Präpant

wurde ald antimonium diaphoreticum ablutum oder calx antimonii elola

fhon von allen Anhängern des introchemifchen Spftems häufig angemantt.

(Das nicht ausgewafchene Präparat, antimonium diaphoreticum non ab-

lutum, wurde gegen das Ende des 17. Jahrhunderts befonders bertihmt,

10 08 ein Arzt zu Saint-Cyr, Notrou, als auflöfendes Mittel empfahl

nach welchem e8 auch fondant de Rotrou hieß.) Die urfprüngliche Dar

ftellungsmethode wurde fehon früh abgeändert; fo ift, mas in Libavinf

Alchymia (1595) antimonium diaphoreticum heißt, Antimonfäurehpdtat

da nach der hier gegebenen WVorfhrift der Nücftand von der Verpuffun

des Spiefglanzes mit Satlpeter durch Vitriolgeift und Effigfäure behandelt

werden fol. Das Antimonfäurehydrat auf diefe Art aus antimonfauren

Kali durch Säuren darzuftellen, lehrte auch der Amfterdamer Arzt Theodor

Kerkring, welcher 1665 einen Commentar zu ded Bafilius Triumph

wagen des Antimonii publicirte, und nad) welchem jenes Heilmittel au

materia perlata Kerkringii hief. Antimonium diaphoreticum nannt

Crolt in feiner Basilica chymica (1608) aud) das Präparat, weldes fon

als mineralifcher Bezoar bezeichnet und durch wiederholtes Abdampfen von

Satpeterfäure über Antimonbutter erhalten wurde; Glauber zog in feiner

Pharmacopoea spagyrica (1656) vor, die Ie&tere Venennung (bezoardi

cum minerale) dem Heilmittel zu geben, welches er durch Kali aus eine

Mifhung der Antimonbutter mit Salpeterfäure niederfchlug.

Ueber die Anzahl der Orpdationsftufen des Antimons herefchte lang!

große Unficherheit. Thenard unterfchied 1800 fechs verfhiedene Opdt

deffelben, Prouft 1804 nur zwei (das Antimonoryd und eine fauerftoff

reichere Verbindung). Berzelius beftimmte 1812 die Antimonoryde, a

fie noch jegt angenommen find, und gab den höheren Ormdationgftufen Di

Namen antimonige und Antimonfäure. N

Das Dreifach- Chlorantimon Lehrte Bafilius Valentinus auf gie

fehiedene Art bereiten; in dem Triumphmwagen des Untimonü giebt er and

Vorfhrift: „Nimm getödetes Quedfilber, fo fhön glänzend und rin  
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ulllimiet worden, und gutes Spieglas aud) fo viel; die reib unter einander

nd diftillive fie; — foldy Dehl ift erftlich weiß, und gefteht wie Eis oder

enonnene Butter« ; er erwähnt auc) der Deftillation des Spießglanzes mit

Sulz und Zöpferthon, oder mit Salzfäure. — Diefem Präparat blieb die

Bunennung butyrum antimonii; die Theorie bei feiner Bereitung mittelft

Smblimat gab Glauber 1648 in feinen novis furnis philosophieis (vergl.
Ureil U, Seite 302), welcher auch zuerft die bis dahin gehegte Anfiht wir
dallegte, das fo bargeftellte Chlorantimon fei quedfilberhattig; er brachte
auth die anderen fchon von Bafilius angedeuteten Methoden in Anwen:
tung, die Antimonbutter darzuftellen mittelft Spießglanz, KRochfalz und Bi-
fiel, oder aus Spießglanzblumen und Salzfäure.

Nach der eben erwähnten irrigen Anfiht war namentlich die Sub-
fon; benannt worden, melde Waffer aus Antimonbutter niederfchlägt. —
Schon Bafilius Valentinus fagt in dem Teiumphwagen des Anti
momii, aus dem Deftillat von Spießglanz mit ftarfer Salzfäure präcipitire
gemeines Maffer ein tweißes Pulver: Paracelfus bezeichnete diefes als
in Quedfilberpräparat; feine Archidoxa enthalten die Vorfhrift, Subli-
mat mit Antimon zu deftillicen und das Product mit Waffer zu coaguliren,
P habe man den mercurium vitae. Gegen dag Ende des 16. Sahrhun=
bers wurde diefe Arznei hauptfächlih durh Victor Algarotus, einen
Int zu Verona, in Gebrauch, gebracht, nad) welhem «8 auch fpäter als
hilnis Algaroti gewöhnlich bezeichnet wurde, obgleich es von ihm felbft
hlwis angelicus genannt worden war. Uebrigens hatte, namentlich im
IT. Jahrhundert, faft jeder bedeutendere SJatrochemifer einen eigenen Na-
am. für diefes Präparat.

Das Fünffach-Chlorantimon entdedte H. Rofe 1835.

Das Gediegentellur aus Siebenbürgen war von ben früheren Mine
Nogen ald aurum paradoxum oder metallum problematicum bezeichnet
trden, ohne daß man Über feine hemifche Natur genauere Unterfuhungen
Ageftellt hätte. Dies verfuchte zuerft 1782 der öfterreichifche Bergbeamte
Niller von Neichenftein; er fand darin ein Metall, welches von Wig-
Mh und Antimon, denen 08 allein verglichen werden Eonnte, doch ver=
fiieden war, und welches er für ein eigenthümliches hielt. Zur Entfeidung

>
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